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werde, wenn sie den jungen Ventley nicht
fahren lasse. Vessie weigerte sich seit-de- m,

nach Hause zu kommen, und er-klä- rt,

daß sie ihren Verlobten auch dann
hcirathcn werde, wenn sie keinen Eent
Vermögen bekomme Der alte

Bentlcy besteht darauf, daß King ein

Schuft (villain). ist.
Einer der furchtbarsten Kerle

in Tcras war Bill Longlcy vom Eounty
Lee im mittleren Theile des Staates. Er
hatte seine sicbcnunddreißig Mordthaten
aus dem Gewissen. (Endlich wurde er

sen, wahrend Die rönne steigen ; vurcy
die Einlagen in Sparkassen; durch die

Ergebnisse der Post und der Telegraphen,
welche stetig zunehmen, was nur bei

wachsendem Wohlstande der Fall sein
kann.

Die Behauptung, daß die Eoncurrenz
anderer Stckaten das Wachsen des Wohl-stand- cs

Englands verhindere, erklärt
Gissen als vollständig' unrichtig und
weist diesen Irrthum durch den Stillstand
während der letzten Jahre in Deutschland

z.B. nach: viel wichtiger sei, daß ge-wis-
se

Industrien in ganz neue Eanäle qe- -

Eines Tages war Erzherzog Otto auf
einer ausgedehnten Bummeltour in Kla-genfur- th

gewesen, wo sein Regiment
stand. Ungefähr um 11 Uhr Nachts '

kehrte er in sein Schloß zurück. In sei- -

ncr Gesellschaft befanden sich mehrere !

leichtsinnige Frauenzimmer und einige
seiner Zechgenossen. Die Erzherzogin, j

welche binnen drei Monzten ihrer Ent
bindung entgegensah, befand sich bereits
zu Bette. Die lustige Gesellschaft ver-anstalt- ete

nun im Schlosse eine wüste

Orgie, die bis gegen drei Uhr Morgens
dauerte. Da forderte der betrunkene
Schloßhcrr seine Gäste auf, ihm zu fol- - i

rt f r " ist c.-- l

in Os5cnde die Geld listen öcyuss Uever
gäbe an die Eisenbahn musterte, bemerkte

er, daß zwar keine Kiste verschwunden,
daß aber mehrere erbrochen waren. Die
angestellte Nachforschung ergab, daß nicht
weniger als 17 Geldsäcke entwendet wor-de- n

waren. Hiervon waren zwölf mit
je 2000, einer mit 1000 und vier mit je
200 Kronen versichert. Dem Umfang
nach müssen die entwendeten Säcke jedoch
weit größere Summen enthalten haben.
Der Diebstahl ist vollständig räthselhaft.
Da in den Schiffsraum, in welchem das
gestohlene Geld sich befand, nur Postbe-amt- e

und Matrosen Zutritt haben, so ist
die Annahme berechtigt, daß einer der
Echisfsleute zummindcstcn dcn Dicbstahl
begünstigt hat. Was sehr auffälliq ist.
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Fall Cie die Stadt nack iraend einer ick,.
tun bin n verlassen beablicktiaen. aeben Sie
,u? Viibash Ticket.?)tsiee.

Vo. Mkfl 23J9ixa Stratze,
Indianapolis.
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NundfahrtTicketS nach allen Plätzen im

Westen und Nsrdwcsten !
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Die See Line Csirate;'
(l&ITL UNd O C C & I BAHN).

Diese auZgkzeichnele Bahn befördert
Passagiere nach

Cinoinnatl, Clovolnncl,
Bufl'alo,

und allen Neu England Städten.

Schlafwagen
zwischen

Indianapolis
und

New Bork,
ohne Wagenvechstl.

Dirtkte Verbindung nach

Ilttsour!, Arkansa3, Texas, Kanaai,
Nebraska, Colorado, Calisor- -

men und Mexiko.

MkdiizsteVaten.
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D. B. Martin, Sen'l Pass.' Agent. .Tlld.
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L 2 it i I.

olmöton,
62 Oft.Washlngton Str.

Empfiehlt seine große Auswahl in

Ist. & v. Steel Banges
für Hotel und Private.

mi Lyrnan Gasolin-Oef- en

die besten der QcU.

Die vorzüglichen

Eis Seh älter
auk hartem Holz.

Argand NangeS in Kockön
und

XT RUIDB. I1EEUDIC

Bau- - und

Unterlage - Mlz!
Zwei und dreifaches Asphalt Dach

Material, Dach-Fll- z, Pech, Kohlen-Thee- r,

Dach-Farbe- n. feundichtn ASbeft - Fil?,
sicher gegen Motten und Wanzen.

. SMITREB,
(Nachfolger on Si SmUher.

160 ßa Marv4i'5.'r
X7 XcIcp 9n 801.

Henry Klausrnann's

GchMnöV
lrtfvSU (?t?3(Mftte,
VXv. 263 uud S6

Nord New Jersry Str.

Tische, Stühle u. Stände
werden au? Bestellung angefertigt

Möbel werden überzogen, aufgepolstert
und lackirt !

Matratzen werden aufgepolstert.

Neue Rohrgeflechte für Stühle.

Billiar'.reis,,
Vrompte Bedienung.

Lkarles M!ii?8
Heoeen - Schneider

Reinigen, Reparaturen, Färben,

tT kllle Arbeit garantirt.

Zlo. 66 West Maryland Cir
eS dann zu einem endgiltig'en Urtheil über
diese wissenschaftlich roie praktisch immer-hi- n

sehr wichtige Frage kommt.

Eine angenehme Ueber-raschun- g

wurde in Berlin einem Lotte-riespiel- er

zu Theil, der neulich das Kom-to- ir

oeS königlichen Lotterie- - Einnehmers
Friedrich, in der Neanserstrae betrat,
um sein LooS für die erste Klasse der
nächsten Serie zu erneuern. Er hatte
seine Nummer in keiner Zeitung entdeckt

und zählte nun mit der ganzen Nesigna-tio- n

eine? .durchgefallenen Spielers den

Betrag für das neue LooS aus den Tisch.
Der Einnehmer nahm ihm daS LooS
aus der Hand, besah die Nummer und
schob daS Geld mit den Worten zurück:

Was soll denn daS Geld hier? Sie en

ja noch mehr dazu!" Wie-

so?" fragte der Spieler zurück.
Mein Loos ist doch nicht herausgekom-men- ,

ttl) habe eS ja in keiner Zeitung
Ach was!" meinte der

Einnehmer Die Zeitungen gehen
mich gar nichts an! Für mich ist nur
die amtliche Gewinnliste maßgebend,
und nach dieser ist auf Ihr LooS ein

Gewinn von 10,000 Mark gefallen!"
Damit zählte er dem erstaunten Spielen
den Betrag des Gewinnes vor, den dieser

natürlich ohne Murren einsteckte.
' Ein mahrhaft spartani-sche- r

Todesmuth hat ni dem Selbstmord
gehört, den in Rom dieser Tage ein 34-jährig- er

päpstlicher Veteran Verübt hat.
Pietro Baldassari, der nebenbei bemerkt
auch zwanzig Jahre Galeere wegen Mor-de- S

hinter sich hatte, bewohnte im Kriegs-Ministeriu- m,

der alten päpstlichen Dra
gonerkaserne Pilotta, zwei armliche
Stübchen, die ihm auf persönliche Ver-wendu- ng

von DepretiS eingeräumt wor-de- n

waren. Vierzehn Jahre hindurch
hauste dort der von Allen verlassene, und
seines mürrischen Wesens wegen gemie-den- e

Veteran, der in einem seiner NSume
eine Tischlerwerkstatt? eingerichtet hatte,
aus deren Betrieb er sein Leben fristete.
Zwanzig Stück Ktzen waren seine einzi-ae- n

Gefährten, an denen er mit üiergro-ße- r

Zärtlichkeit hin und deren Beleidi-gun- g

er, wenn'ö oaraus angekommen
wäre, mit einem zweiten Mord gerochen
hätte. So verhieß er nämlich gleich im
Voraus Jedem, der n seinen Lieblingen
zu freveln auch nur Miene machte. Die-)c- x

Tage nun wurde dem alten Ssnder-lin- g

mitgetheilt, daß er sich künftig mit
einem Stäbchen zu begnügen habe, da
das zweite einem anderen Veteranen zur
Wohnstätte angewiesen worden sei. DieS
war der Grund, der den 84jährigen
Greis zum Selbstmord trieb. Nachts
11 Uhr sah man aus einem Dachfenster-che- n

der Pilotta die Flammen heraus-schlage- n,

und als man die Thür deS

Zimmers einbrach,' sah man durch den

Qualm hindurch ein furchtbares Bild:
! auk einem... brennenden Scbeiterbaufen

i

lag eine über und über mlt Blut bedeckte
i nackte Gestalt ausgestreckt Pietro Bal- -
'

dassari. Als man den Wahnsinnigen
'

sterbend den Flammen entrissen hatte,
; sah man, daß der Unglückliche am ganzen

Körper schrecklich verbrannt war und sich

außerdem noch am Hals drei gefährliche
Schnitte beigebracht hatte. Baldassari
wurde sofort in das Spital gebracht, wo
er seinem Ende stündlich entgegensieht.

"
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Lcandal im Hause Haböburg.
Den Zeitungen in Oesterreich sowohl

u?ie in Teutschland ist durch die Censur
und den Staatsanmalt der Mund ge- -

schlonen, aber durch englische und ameri-kanisc- he

Correspondenten erfährt man,
daß es im Hause Habsburg" wieder
einmal einen richtigen Scandal abgesetzt
hat. Die Kronprinzessin Stephanie,
Gattin des Kronprinzen Nudolph, hat
nämlich ihren Gatten verlassen und sich
zuerst nach Paris begeben, um nach einer

Berathung mit den dort stationirten Ge-sandt- en

Oesterreichs und Belgiens sich

für längere Zeit auf die Insel Jersey
zurückzuziehen. Von dort aus will sie

später in ihre Heimath nach Belgien ren

und dort für immer verbleiben.
Die männlichen Mitglieder der Fami- -

lie Habsburg haben sich durch ihre
Ercejje in der ganzen civili- -

sirten Welt keinen guten Namen erwor- -
den. Man erinnert sich vielleicht noch,
daß auch der jetzt regierende Kaiser Franz
Joseph im Jahre 1802 von seiner Ge-

mahlin verlassen wurde, weil sie sein
wüstes Treiben nicht mehr mit ansehen
konnte. Es bedürfte längerer Zeit, ehe
sie sich bewegen ließ, aus ibrem damali
gen Strohwittwen-Sit- z in Madeira wies
der in die Arme ihres kaiserlichen Ge-mshl- s"

zurückzukehren.
Der Apfel fällt nicht weit vom Stam-ine- :

Kronprinz Rudolph ist um kein

Haar besser. Er war in seiner Kind-hei- t,

gerade wie' der Prinz von Wales
und andere hochstehende Fürstlichkeiten",
sehr streng erzogen worden, und als er

'endlich aus der Fuchtel seiner Aufseher
und Lehrer kam, da schlug er erst recht
über die Schnur. An dem Prinzen von
Wales hatte er ja ein glänzendes Muster.
Er ergab sich den tollsten Ausschweifn-gen- ,

die seinen Namen bald in Verruf
brachten. Noch drei Monate vor seiner
Vermählung mit der Prinzessin Stepha-ni- e

unterhielt er mit einer verwittweten
Baronesse in Prag ein offenkundiges
Verhältniß, welches im Laufe der Zeit
zum allgemeinen Stadtgespräch wurde.
Eines Tages fuhr er von Prag aus nach
Wi?n und bestellte bei einer renommirten
Firma prachtvolle Möbel, die ausreich-te- n,

um ein ganzes Haus zu schmücken.
Die Möbel wurden in dem Schaufenster
der Firma ausgestellt, und allgemein
wurde der Gcfchmack des Kronprinzen
pflichtschuldigst gelobt, da man annahm,
daß er die Einrichtung für seine Braut,
die Prinzessin, bestimmt habe. Die Ent-täuschu- ng

war allgemein, als man er-fu- hr,

daß die kostbaren Sachen nach Prag
abgesandt wurden, um dort das Haus
der V a r o n e s s e zu zieren ! Sogar
der Kaiser sah sich veranlaßt, von dem

Scandal, der dadurch entstand, Notiz zu
nehmen, er nahm dem Kronprinzen daS
Commando über die in Böhmen statio-nirte- n

Truppen ab und verurtheilte ihn
zu zwei Monaten Arrest.

Eine andere Freundin" des Krön-prinze- n,

eine hübsche Schauspielerin im
Burgthcater, wurde noch 14 Tage vor
der Hochzeit ihres Liebhabers auf eine
nicht ganz ungewöhnliche Weise vom Kai-se- r

unschädlich gemacht. Es fand sich
am Hofe ein alter Edelmann, der es für
eine Gnade" ansah, als ihm der Kaiser
anrieth, die Schauspielerin zu heirathen.
Der alte Schmarotzer ging um so will!-ge- r

auf den schmutzigen Handel ein, als
ihm außerdem neben der kaiserlichen
Gnade" noch ein ganz bedeutendes Geld-gesche- nk

zu Theil wurde.
Die Hochzeit Rudolphs mit der Pnn-e- ß

in Stephanie fand im Jahre 1831
statt. Zwei Jahre später gab die junge Frau
einem kleinen Mädchen das Leben. Die
kaiserliche Familie roar etwas enttäuscht:
allgemein hatte man einen männlichen
Erben erwartet. Aber das Geschehene,
ließ sich einmal nicht ändern. Vielleicht,
so tröstete man sich, würde das nächste
Kind ein Knabe sein.

Bisher ist diese Hoffnung der Habs-burg- er

Kaiserfamilie nicht in Erfüllung
gegangen. Der Kronprinz lebte nach
wie vor liederlich in den Tag hinein und
bekümmerte sich nur wenig um seine Frau.
Er brach ihr die Treue so vielfach und so

offenkundig, daß sie bereits im Februar
vorigen Jahres beschloß, ihn zu verlassen.
Sie begab sich in eines der Schlöster am
adriatischen Meere und blieb dort drei
Monate lang, während welcher Zeit sie
von sämmtlichen Mitgliedern der Kaiser-famil- ie

besucht wurde, nur nicht von ih-re- m

eigenen Gatten. Nach langer Ueber-redun- g,

gelang es, sie zu einer Reise nach
Franzensbad zu bewegen, wo sie sich mit
ihrem Gatten versöhnen sollte. Die

-

Versöhnung" fand allerdings statt, aber
der männliche Thronerbe, auf den beson-der- s

die Großeltern sich so sehr gefreut
hatten, blieb aus und'ist bis auf den Heu-tige- n

Tag nicht gekommen.
Ueber die eigentliche Ursache des gegen-wärtig- en

Scandals, welcher die Krön-Prinzess- in

veranlaßt hat, die Reise in ihre
Heimath wenn auch auf Umwegen,
anzutreten, liegen uns bisher keine ge-nau- en

Angaben vor. Jedenfalls muß
der Herr Kronprinz" wieder einmal
ganz fürchterlich über die Stränge en

haben, so daß die Geduld seiner
jungen Gattin vollständig erschöpft
wurde.

Noch schlimmer, als Kronprinz Nu- -

dolph, treibt es sein Vetter, der Erzher- -

zog Otto, Sohn des Bruders des Kai-er- s,

Karl Ludwig. Vor etwa einem
Jahre verheirathete er sich mit Prinzessin
Joseph, der liebenswürdigen Tochter
des Fürsten Georg von Sachsen. In
den letzten paar Monaten hat er sich aber
so betragen, daß man qeneigt war,

er sei seiner Sinne nicht recht
mächtig. Die Beleidigungen, welche er
seiner jungen Gattin zufügte, nahmen
kein Ende, bis sie schließlich in solgen-Vorfal- le

aiufelten'

, , , - I

aber vor 11 Jahren wegen einer dcrzcl-- 1

ben in Giddings, dem Hauptorte des
aenannten Eounty. ;umTode verurthcilt. j

Doch der damalige Sheriff Jim Brown
war früher selbst ein Mitglied der Strol-- !
chenbande Longley's und hatte seine acht
Mordthaten auf dem Gewissen. Schon
bei der durch diesen Sheriff vollzogenen
Hinrichtung seines vormaligen Haupt-mann- s

stiegen daher allerlei Zweifel über
ihre Aechtheit auf. Jim Brown, welcher
noch lange Jahre nach jener Hinrichtung
Sheriff von Lee Eounty blieb, ist inzwi-sche- n

seiner würdig gestorben, nämlich mit
den Stiefeln an den Füßen in einer gro-ße- n

Nauferei mit Schußwaffen. Und
jetzt stellt sich, nach dem Zeugniß des
Campbell Longley, des noch lebenden und
für einen zvverlässigen Mann geltenden
Vaters des Bill Longley, Folgendes her-au- s:

Als für Longley keine Aussicht
mehr war, durch Ädvokatenkniffe dem

Galgen zu entgehen, zahlte sein reicher
kalifornischer Önkcl dem Sheriff Jim
Brown für Fälschung der Hin-richtun- g.

Freilich konnte sie nicht wie

durch Poo Bah im Mikado lediglich
auf dem Papier gefälscht werden, sondern
sie mußte zum Schein stattfinden. Ein
teranisches Blatt schildert fie so: ,,Bill
Longley wurde am Hinrichtungstage in
aller Form auf das Galgenbrctt gefübrt.
Allein die Sache war so eingerichtet, daß
beim Fall das Gewicht des Körpers nicht
ans das Genick, sondern auf einen eiscr-ne- n

Haken siel, der an Lederstreifcn,
welche den Körper hielten, befestigt war.
In der That machte also Bill Longley in
der Leder - Bandage nur einen Sprung
durch die Luft. Unten angekommen,
ahmte er mit den Beinen den Zuckungen
eines Sterbenden nach und wurde dann,
nachdem der aufte Arzt den Tod bestä-tic- jt

hatte, scch?rt in den Sarg gelegt und
seinen Freir..en übergeben. Während
aber später der mit Steinen gefüllte
Sarg dem Kirchhof zu getragen wurde,
saß Bill längst im Eisenbahnwagen und
eilte der Küste zu." Bill soll jetzt der
Besitzer beträchtlicher Landstrecken und
Viehheerden in Central - Amerika sein,
und er kann dort als eine der schönsten
Blüthen teranischer Justiz ein hohes
V.tttx erreichen.

Vom Auslande.
Man hatte geglaubt,

schreibt man aus London, daß unter dem
neuesten irischen Agrargesetz Ausschrei-tunge- n

und brutale Thätlichkeiten, wie
sie bei den Vertreibungen von G Äauern-familie- n

in HerbcrtStown, in Limerick

vorkamen, unmöglich seien. In das ge-nan-

Gesetz ist von der Landlordpartei
ein Paragraph eingeschobcn worden, mU
cher an Stelle der öffentlichen Ermission
unter den Augen des Sheriffs einen
registrirten Brief setzt, dessen richtige
Ablieferung genügt, um den Pächter sei-n- es

Vcsitzrcchts zu berauben. Weßwe- -

gen im vorliegenden Fall der Großgrund- -

besitze? O'Grady und seine Pächter es

haben zum Aeußersten komnicn lassen', ist

überhaupt nicht ersichtlich. O'Grady ist
kein sehr harter Landlord. Er ermä-ßigt- e

die Pachtzinsen im Jahre 1883 um
15 Proccnt; sein Einkommen von seinen
Gütern vor dicsemJahre war Lstr. 1600.
Im Jahre 1886 weigerte er sich, einen
Abschlag zu gewähren, da seine Pächter
40 Proccnt verlangten. Sie nahmen
darauf den Feldzugsplan an undO'Gra-d- y

fand sich bereit, diezuäioial rents um
15 Procent, die alten Pachtzinsen um
25 Procent zu ermäßigen. Das wurde
von den Pächtern abgelehnt, sie verkauf-te- n

ihren Vichstand und deponirten ihre
Pachtzinsen bei Vertrauensmännern. Da-rau- f

leitete O'Grady gegen einen der
Pächter, Maroney, das Bankcrottverfah-re- n

ein und der Nichter Boyd ließ ihn
sammt dem Priester Nyan und zwei an-der- en

Zeugen in's Gefängniß werfen,
weil sie sich weigerten,' auszusagen, was
aus dem Eigenthum des Pächters gewor-de- n

sei. Moroney ist noch hinter Schloß
und Riegel, die anderen mußten eines
Formfehlers wegen auf freien Fuß gesetzt
werden. Noch vor wenigen Tagen erbot
sich der Landlord, einen Abschlag von
20 pCt. zu qcwähren, falls die Pächter
die bedeutenden Kosten des gerichtlichen
Verfahrens tragen wollten. Da er aber
Moroney von der Woyltyat auönahm,
zerschlugen sich die Unterhandlungen, auf
Nyans Vorschlag hm, und jungst sind 6
Pächter an die Luft gesetzt worden, wobei
es zu Auftritten kam, welche an die
schlimmsten Vorfälle in Glenbeigh und
Vodyke erinnern. Zwei Engländer und
ein irisches Parlamentsmitglied wurden
von den Konstablcrn mit ihren Knütteln
verwundet. Später wurden noch mehr
Ausschreitungen

'
vorgenommen. Unter

den Touristen, die sich nach England be- -

geben haben, um den Spektakel mit an-zuseh- en,

befand sich auch ein Londoner
Alderman sammt Gemahlin. Eine irische
Vauernhctze ist ein feiner Sport, fü'
gaffende Zuschauer.

Ein neuer P ostdieb stahl
ist auf dem belgischen Postschiff Parle-ment- "

verübt worden, worüber derAllg.-Ztg.- "

aus Ostende berichtet wird: Eine
Londoner Firma hatte der englischen Post
eine größere Anzahl von Säcken, gefüllt
mit oänischcm Gelde, zur Beförderung
an ein holländisches Bankhaus übergeben.
Die englische Post dirigirte die Sendung
über Ostende und übergab dem belgischen
Postdampfer Parlement" genau die
gleiche Anzahl von Säcken, die sie selbst
übernommen hatte. Zur größeren Si- -

cherheit wurde jeder Geldsack in einer
mehrfach versperrten eisernen Kiste einge- -

schlössen. Der belgische Postbcamte ließ
diese Kisten in den unteren Schiffsraum,
in welchem die Schiffsgüter untergebracht
sind und welcher deshalb immerwährend
unter Bewachung steht, transportiren.
Die vor der Abfahrt vorgenommene Ne- -

vision in Dover ergab das Vorhandensein
und die Unversehrtheit sämmtlicher Kisten.
Als nun der belgische Postbcamte einige
Minuten vor der Landung deS Dampfers

lenkt werden; daß alte Stapelartikcl
verschwinden und neue an deren Stelle
treten; als thatsächlich begründet will
daher Gissen nur zulassen, daß das Wach-se- n

des Wohlstandes, der Fortschritt
Englands auf materiellem Gebiete in
den letzten zehn Jahren langsamer gewe-se- n

sei, als in der vorhergehenden Deka-de- ;
allein im Allgemeinen vermebre sich

und wachse trotzdem der Wohlstano Eng-lan- d

von Jahr zu Jahr.
Diese Behauptung Gissens dürfte auch

richtig sein. Es fragt sich aber, ob der
Wohlstand der Massen in demselben Ver-Hältnis- se

wächst, wie das sogenannte
Sicher ist, daß der

Mittelstand" immer mehr verschwindet
und die Zahl der abhängigen Lohnarbei-te- r

immer größer wird. Das gilt aller-din- gs

nicht nur für England, sondern für
alle Industrieländer. Die Beschwerden
Englands sind diejenigen dec ganzen
civilisirten Welt. Sie entspringen de
berrickenden Prodn.etionssv.stem.

Vom Jnlande.
In einer der letzten Nächte

herrschte in der Gegend von Eanajoharie
und Montgomery im Staate New Jork
ein starker Frost. In letzterer Ortschaft
zeigte das Quecksilber nach Sonncnauf-gan- g

auf einen Grad unter dem Gefrier-punk- t.

Juden meisten nördlichen
Staaten sind in diesem Jahre die Lima-Bohn- en

sehr schlecht gerathen. Die
Nanken wollten in Folge der großen
Dürre nicht recht wachsen, und seit dem
Eintritt der Regenzeit war es für diese
Vohnenart zu kalt, um noch viele Schoten
anzusetzen.

Inder Nähe von Kenesaw
in Adams Eounty in Nebraska erlebte
die Familie Knappe kürzlich ein auffallen-de- s

Ereigniß. Dieselbe hatte sich gerade
zum Abendessen niedergesetzt, als plötzlich
ein heftiger Sturm herangezoge kam.
Diesem auszuweichen, begab sich die kte

Familie nach einem anderen,
fester gebauten Zimmer. Der Sturm
traf die Küche, in der das Essen aufge-trage- n

war, und riß dieselbe 70 Fuß
weit fort, ohne daß auch nur ein Teller
beschädigt wurde.

Ein tapferes Fa.rmermäd-c- h

en ist Mvrtie Richards, die 17jährige
Tochter eines Farmers aus der Umgegend
von Grand Rapids in Michigan, welche
in der Familie von James McGrath
dient. Während der Abwesenheit ihrer
Dienstherrschaft und als sie selbst im
Stalle mit Melken beschäftigt war, ge-la-

ng

es einem Tramp, in die Wohnung
einzudringen und aus dem Schreibtische
S300 zu stehlen. Sie kam gerade hinzu,
und der Gedanke, man könne sie mög-licherwei- se

für die Diebin halten, regte
sie so auf, daß sie eine Mistgabel ergriff
und dem Räuber nachsetzte. Als sie an
verlassener Landstraße auf denselben
stieß, versetzte sie ihm erst zwei wuchtige
Hiebe über den Kopf und spießte ihn mit
den Kleidern an den Zaun, und verlangte
dann die Herausgabe des Raubes. Der
Bursche besann sich nicht lange, durfte
sich aber erst entfernen, als bis das tap-fer- e

Mädchen das Geld nachgezählt und
richtig befunden hatte.
. Landungs-Superintcude- nt

Heinzmann in Eastle Garden hat einen
69 Jahre alten Mann in seiner Obhut,
welcher mit dem Dampfer ,,Slavonia"
aus Stettin übcr's Meer gekommen war.
Derselbe gab bei der Rcgistrirung an,
Ferdinand Friederici zu heißen, Gold-arbeite- ?

zu sein und fünf Jahre lang für
eine Firma in Brooklvn gearbeitet zu ha-bc- n,

deren Namen und Adresse er aber
nicht weiß. Er behauptete weiter, 26
Jahre lang in Amerika gewesen, aber
nicht Bürger zu sein, und seine Familie
wohne jetzt in 117 Johnsonstraße, Brook-ly- n.

Er komme eben von einer Reise
nach Trcptow in Pommern zurück, wo er
seine verheirathete Tochter besucht habe.
Dem Eapt. Heinzmann siel der Mann
auf und er richtete daher verschiedene

Fragen an Friederici, wobei sich heraus-stellt- e,

daß derselbe sein Erinnerungs-Vermöge- n

fast gänzlich verloren hat.
Nachfragen in No. 117 Johnsonstraße,
Brooklvn, ergaben, daß der Mann dort
gar nicht bekannt ist, und er wurde daher
vorläufig im Lazareth untergebracht.
Wenn seine Angehörigen sich nicht mel-de- n,

wird der alte Mann wahrscheinlich
nach Europa zurückgesandt werden.

Der vielfache Millionär
Henry W. King ist der Besitzer des
größten Kleiderqeschäfts in Ehicaao.
Voriges Jahr verlobte sich seine Tochter
mlt dem Qsotjne des alten Mllllonars
Ventlcy. Die Verlobung wurde öffent- -

lich bekannt gemacht, und gleichzeitig
wurden große Vorbereitungen für die
Hochzeit getroffen. Mit einem Mal, im
letzten Herbst, war die Geschichte wie

abgeschnitten. Lttemand tarn dahinter,
weshalb die Hochzeit nicht stattfand.
Die junge Braut reiste nach Europa, wo
sie bis jetzt verweilt. Vor einigen Tagen

so erzahlt ein Emcaaoer Blatt be

gegnete ein Herr X. dem farbigen Haus-meiste- ?

KingS. Ich habe Mr. Kings
Dienst verlassen, Mr. X.," beaann der
Hausmeister; ich konnte es oa nicht
langer aushalten ; serne Tochter Vessie
anch nicht." Was ist denn los?" er- -

kündigte sich Herr x. Sehen Sie,"
entgegnete Jener, ,,olä Ventley uud Mr.
Sima haben einen furchtbaren Streit ge
habt, nämlich wcgen der acht Anarchisten
IN der Iall. Aentlen saate zu jlinq,
die Verurteilung dieses Männer sei eine

Infamie, und machte ihm Vorwürfe,
weil er (King) alles anfgeboten hatte, um
diese Verurthctluna yerbelzufuhren.
King wurde so wüthend darüber, daß
Bentlcy die Partei der Anarchisten nahm.

' daß er ihm schlechtweq erklärte, sein
(Bcntlev's) Sohn könne jetzt Bessie nicht
mehr zur Frau laben. Als das junge
Paar davon keine Notiz nahm, drohte
Mna .seiner Tochter. datL sie enterben

gen, er woue ue lammincy tn oas
Schlafgemach seiner Gattin führen. Die
Bande ging jubelnd auf den Vorschlag
ein, als sie jedoch vor das Schlafzimmer
gekommen war, zog der wachthabende
Ofsicier seinen Revolver und drohte
Jeden zu erschießen, der es wagen würde,
das Zimmer seiner Herrin zu betreten.
Darauf zog sich der betrunkene Haufe
langsam zurück, und Erzherzog Otto
mußte auf Befehl des Kaisers wegen die-se- s

Vorfalles auf drei Monate in Arrest
wandern.'

Nach dem salischen Gesetz würde eben
dieser Erzherzog Otto Kaiser von Oestcr-reic- h

werden, falls Kronprinz Rudolph
ohne männliche Erben sterben sollte.
RudolphS Tochter dagegen würde die
Krone Ungarns erben, wo das salische
Gesetz nicht herrscht. In diesem Falle
würde also auch die Personal-Unio- n auf-höre- n,

durch welche Oesterreich und Un,
garn zusammengehalten werden.

Wird England ttmcvl

An der hohen" Politik nimmt dtt
Engländer noch immer viel weniger An--

theil, als an den Fragen, die unmittel-ba- r
sein Wohlergehen berühren. -- Daher

kommt es, daß ein Vortrag, den der bes
deutendste Statistiker des Landes am 1.
September hielt, mehr Aufsehen erregte,
als die große Parlamentsdebatte über die
irische Zwangsbill. Denn dieser Vortrag
behandelte die Frage, ob England in der
That wirthschaftlich zurückgeht und mit
dem Verluste seiner Stellung im Welt
markte bedroht ist.

Der Vortragende, Robert Gissen, ge-hö- rt

ju der Schule der sogenannten opti-mistisch- en

Statistiker, wenn man bei ei-ne- m

Manne, der hauptsächlich, ja fast
ausschließlich Alles durch Ziffern und
Zahlen berechnet, von Optimismus oder
Pessimismus sprechen darf. Angesichts
der fortwährenden und von allen Seiten
kommenden Klaaen über schlechte Zei-ten- "

während der letzten Jahre hatte
Gissen es sich nämlich zur Aufgabe ge-ste- llt,

den Beweis zu führen, daß der
Wohlstand Englands fortwährend im
Steigen begriffen sei, daß Handel und
Industrie blühen, daß der Arbeiter heute

hundertmal" besser bezahlt werde 'und
lebe, als in früheren Zeiten, und daß
hauptsächlich jener Satz ganz falsch sei,
daß die Rache stets reicher würden, wäh-
rend die Armen immer mehr verarmten ;
ja das gerade Gegentheil hätte stattge-gefunde- n.

Alles das versuchte Gissen seit
Jahren angesichts der ernstesten Opposi-tio- n

Jedermann klar und verständlich durch
die riesigsten Tabellen und Zahlenreihen
darzulegen.

Allein selbst der durch keine Thatsache
früher zu erschütternde Optimismus von
Giffcn muß während der letzten zwölf
Monate doch ein klein wenig von des
Gedankens Blässe angekränkelt worden
fein, und in der erwähnten Rede, welche
der große Statistiker vor der Vritish
Association hielt, begegnet man schon hin
und wieder doch einigen Zugeständnissen
von etwas schlechteren Zeiten, geringern
Fortschritten und enttäuschenden Resulta-te- n,

wenngleich, wie nicht anders zu er-war- ten

stand, die allgemeine und ge-sam-

Schlußfolgerung eine ermuthi-gend- e

und aufmunternde bleibt. Es sei
nämlich kein Grund vorhanden, zu zwei-fel- n,

daß England in Zukunft ebenso
prosvcrirend, wenn nicht prosperircnder
lGiffen selbst gebrauchte dieses Wort)
sein werde, wie bisher. Das nationale
Leben Englands scheine heute ebenso frisch
und kräftig, wie jemals zuvor, nur müsse
man den veränderten Verhältnissen auf
vielen Gebieten volle Rechnung tragen
und die höchste Energie, Beweglichkeit,
sowie alle Hilfsquellen anwenden, um
aus der Höhe der Zeit sich zu erhalten
und zu bleiben. Gissen giebt jetzt zu,
daß seine Gen eine Art von einseiti-ge- m

(prima lacie) Beweis erbracht hät- -'

ten, welcher weniger günstige Schluß-folgerung- en

zulasse, als er selbst immer
bisher gezogen habe. Allein die Ve-hauptu- ng,

daß England sich im Rück-gang- e

Befinde, statt im Fortschritte, er-kl- ärt

Giffen als vollkommen falsch und
allen Zahlen widersprechend.

Eine Thatsache jedoch lasse sich nicht
leugnen, nämlich, daß der Fortschritt
Englands auf materiellem Gebiete wäh-ren- d

der letzten zehn Jahre, weit ge-ring-
er

und langsamer war, als
während der dieser Periode vorhergehen-de- n

zehn oder zwanzig Jahre. Sowohl
die Einkommensteuer - Ausweise wie die
Erzeugung von Kohle und Eisen und
anderen Hauptartikeln deS Handels und
der Industrie zeige diese Thatsache auf
den ersten Blick; hätte der Wohlstand
Englands zwischen 1875 und 1885 in
demselben Maße zugenommen, wie zwi
schen 1865 und 1875, so müßte das

heute
882 Millionen Pfund betragen; that-sachli- ch

macht es jedoch heute nur 31
Millionen aus. Aehnliche Erscheinun-ge- n

zeigen sich auf anderen Gebieten;
Wollen- - und Vaummollenwaaren, Thee
und Zucker werden weniger gekauft.
Allein Giffen führt den Nachweis, daß
trotz dieser Verminderung, welche eine
relative im Vergleich zu den Sprüngen"
erTekade 1865 bis 1875 ist, der Wohl-stan- d

Englands im Großen und Ganzen
und nicht nach einer einzelnen Periode
berccknet, im stetigen, wenngleich jetzt
langsamen Fortschritte sich besinde.

Dieser Beweis wird versucht durch die
Vergleiche der Zunahme der Bevölkerung
und des Verhältnisses der Almosenbe-dürftige- n

(der Paupers in den Workhou-se- s

als gesetzlich Armer") zurGesammt- -

bevölkerung, welche Proportion sich
jährlich günstiger stellt: durch die Löhne

! der Arbeiter und die Preise der wichtigsten
1

Gegenstande für deren Nahrung, Kle
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große Menge Silbermünzen zu beraen
vermochten ohne sich zu verrathen. Man
steht also :n zeder Dichtung vor einem
Räthsel. Die belgische Negierung hat
eine namhafte Belohnung für die Ergrei-fun- z

der Diebe ausgesetzt.

Ein Mord durch Scheide-wasse- r

.machte in .den letzten Wochen in
London viel von sich sprechen, da der
Thäter, ein Mnischer Jude, Namens
Israel Lipski, energisch leugnete und
Manches gegen seine Schuld zu sprechen
schien. So hatte man nicht allein sein
Opfer, eine Frau Miriam Angel, mit
Scheidewasser im Schlunde gefunden,
sondern auch ihn selbst unter dem Bett,
ohnmächtig und mit verbranntem Munde.
Lipski behauptete, selbst das Opfer von
zwei Attentätern geworden zu sein. Man
verurtheilte ihn trotzdem zum Tode, aber
der Minister wurde bestürmt, die Hin- -

richtung aufzuschieben. Als endlich den-no- ch

die Hinrichtung festgesetzt wurde,
schritt Lipski vor einem Rabbiner und
dem Direktor von Nemgate zu dem Ge- -

ständniß, daß er wirklich Miriam Angel
im Schlafe ermordet habe, um sie zu ve-raub-

Als er Schritte hörte, goß er
sich selbst den Nest des Scheidewassers in
den Mund und wurde ohnmächtig. Die
Hinrichtung fand nun in der ersten Sep-temberwoc- he

statt. Lipski hatte die

Nacht ziemlich gut geschlafen und ging
gefaßt und ruhig seinem Schicksal entge-ge- n.

Der Rabbiner Singer begleitete
den Verurtheilten auf seinem letzten

Gange und sprach die Sterbegebete. Ge-frag- t,

ob er noch irgend etwas zu sagen
habe, antwortete Lipski mit fester Stim-me- :

Nichts mehr, ich bin schuldig."
Die Hinrichtung wurde vom Scharfrichter
Verrv ohne Störungen vollzogen. Vor
dem Gefängniß hatte sich eine etwa 5000
Köpfe zählende, meist aus Neligions-genosse- n

des Verurteilten bestehende

Menschenmenge anaezammelt. Genau
um 8 Uhr zeigte oie schwarze Fahne,
welche auf dem Gefängniß aufgehißt
wurde, an, daß der Gerechtigkeit Genüge
geleistet war. Lipski war 22 Jahre alt.

I n der russischen Stadt
Nostow am Don hat vor Kurzem eine

Türkenhetze stattgefunden, wobei drei
türkische Gasthöfe vollständig' demolirt
wurden. Es brach Feuer aus, das aber
schnell gelöscht wurde. Der Plünderung
eines vierten Gasthofes machten die Ko-sak- en

ein Ende. Die Türken vertheidig-te- n

sich mit Schußwaffen. Anlaß zu den
Ercessen gab das leere Gerücht, daß die
Türken die Nüssen mordeten. Thatsäch-lic- h

hatte ein türkischer Hotelier einem
Landsmanne einen Messerstich versetzt.

Zwei r'u s s i s ch e Mädchen,
)ie Schwestern Gorlschakom, haben am
21- - v. Mts. die höchste Spitze des Mont-blan- c

erstiegen. Sie legten den Weg in
zwanzig Stunden zurück. Die von zwei
Führern geleiteten Damen wurden nach
ihrer Rückkunft in Chamounir stürmisch
begrüßt und mit Blumen überschüttet.
Unter den 1032 Personen, welche den

Berg bisher erstiegen, befand sich nur
eine einzige Dame, eine Franzosin.

Der Afrika reisende Dr.
Holub, ist Anfang September mit seiner
Gattin in Plymouth eingetroffen. Am
18. November 1883 hatten Beide die

Heimatl) verladen, um Südafrika, wel-ch- cs

Holub bereits früher erforscht hatte,
von 3!cuem zu durchstreifen. Vor einem
Jahre entrannen sie nur mit größter
Muhe einem Uevcrsalle der Maichuku
lumbcn und erreichten nach unendlichen
Beschwerden, völlig erschöpft. Ansang
dieses Jahres die Grenze des Transvaal- -

Staates. Von den sechs Begleiteni, die

Holub in Wien angeworben hatte, ist
einer dort mit einer Sendung Holub'S
schon vor einigen Monaten glücklich cm-getroff- en

; zwei kehren mit dem Ehe
paare in die Hcimath zurück, während
zwei dem Kluna und Sollner den Srcc
ren der Maschukulumbcn erlagen. Durch
den Ucberfall verlor Holub zwar viele

Sammlungen, sowie 18 von seinen 32
Tagebüchern, vermochTe aber trotzdem
noch 143 Kisten mit ethnologischen und
naturwissenschaftlichen Gegenständen zu
retten.

In der bekannten Kontra
o e r s e, die zwischen dem Berliner Bak--

terioloaen Prof. Robert Koch und dem

französischen Forscher, über den Werth der
Pastcur'schen Schutzimpfung gegen
Milzbrand neuerdings wieder entstanden
ist, hat Letzterer aus die von uns mltge
theile Erklärung Kochs geantwortet.
Pancur spricht mdem sranzostlchen ach-bla- tte

"Ia sernaine rndicale" die An
sicht aus, daß die Mcinunqsvcrschieden
heit zwischen ihm und Koch bezüglich deS

praktlichen Nutzens scmer Äcilzbrano
Impfungen 'wohl ausgeglichen werden
könne. Wenn stoä) nichts als eine Ga-Vlnt- ie

für die von Pasteur angeführten
günstnjen statistischen Daten fordere, so

erkläre er sich bereit, dieselben zu liefern.
Der demnächst in Wien stattfindende
Hygienische Kongreß werde die beste Ge-lcgcnh- cit

zur Verständigung bieten. Alle
Berichte der Thicrärzte über den Ausfall
der Milzbrand-Jmpfung'c- n sollen dann
Herrn Koch und Jedem, der sich für die

Frage intercssirt, zur Verfügung gestellt
und die Methode der Schutzimpfungen
diökutirt werden. Leider sei Pasteur
selbst durch Gesundheitsrücksichten ver- -

hindert, nuf dem Kongresse zu erschei- -

nen, - doch werde einer seiner Schüler,
Herr Dr. Ehambcrland, Verfasser eines
Berichtes über die Präventio-Jmpfun-ge- n,

die Schlußfolgerungen feines Be-richt- cö

im Sinne Pasteuxs vertheidigen.
Voraussichtlich werden auf dem Wiener

Kongresse auch noch andere Forscher ihre
Ansichten über die Milzbrand-Jmpfun- a

aussvrecben. und es ist tu erwarten, bav


